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Wie klingt die Globalisierung?
Susanne Beckmann

1 Einleitung
Die Fächer Musik und Geografie scheinen sich auf den ersten Blick nicht 
besonders nahe zu stehen. Während das eine Fach über eine musisch-
künstlerische Ausrichtung mit ästhetischem Charakter verfügt, betrachtet 
das andere Fach die Welt unter sachlichen und naturwissenschaftlichen 
Gesichtspunkten. Obwohl dieser Vergleich eine allgemeine Tendenz der 
Fächer skizzieren kann, bleiben identitätsstiftende Merkmale und Inhalte 
hinter dieser Sichtweise zurück und werden den Fächern in ihrer Gänze 
und inhaltlichen Vielfalt nicht gerecht. Im Zuge meiner Masterarbeit er-
hielt ich die Möglichkeit, mich dieser intensiven Auseinandersetzung mit 
dem fachlichen Material zu widmen, so dass eventuelle inhaltliche Paral-
lelen und Gemeinsamkeiten herausgestellt und hinsichtlich ihres Poten-
zials, im Rahmen eines fachübergreifenden Unterrichts Verwendung zu 
finden, untersucht werden können. Darauf aufbauend ist eine fachüber-
greifende Unterrichtssequenz entstanden, welche in diesem Beitrag vor-
gestellt wird.

Es hat sich gezeigt, dass beide Fächer über gesellschaftliche und so-
ziale Bezüge verfügen, deren Thematisierung aus unterschiedlichen Per-
spektiven und Ansätzen heraus stattfindet. Als konkretes verbinden-
des Element hat sich die Interkulturelle Bildung herausgestellt, welche 
in den Rahmenlehrplänen für Berlin und Brandenburg beider Fächer Er-
wähnung findet. Die Gestaltung und Auseinandersetzung mit der eige-
nen kulturellen Identität, die Entwicklung eines respektvollen und wert-
schätzenden Umgangs mit kultureller Vielfalt und das Ermöglichen von 
Begegnungen und Interaktionen mit verschiedenen Musikkulturen gehö-
ren zu den erklärten Zielen des Musikunterrichts (vgl. MBJS 2015b). Ähn-
liches findet sich im Rahmenlehrplan des Fachs Geografie wieder, wel-
ches sich u. a. der Förderung von kultureller und interkultureller Bildung 
verschrieben hat (vgl. MBJS 2015c). Vor dem Hintergrund, dass der Rah-
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menlehrplan B „Fachübergreifende Kompetenzentwicklung“ die Rele-
vanz Interkultureller Bildung im fachübergreifenden Unterrichtskontext 
betont, verdeutlicht sich bereits auf curricularer Ebene das Potenzial, wel-
ches sich aus der Verknüpfung musikalischer und geographischer An-
sätze zur Erkenntnisgewinnung ergibt. Die Umsetzung im Rahmen der 
Unterrichtsgestaltung kann auf vielfältige Weise und in Abhängigkeit zu 
den vorhandenen Ressourcen und Möglichkeiten erfolgen. Dabei können 
u. a. die organisatorische Struktur, die Lernziele und die Gewichtung der 
Fachinhalte berücksichtigt werden.

Die vorliegende Sequenz trägt den Titel „Wie klingt die Globalisie-
rung ?“ und ist für einen Musikunterricht konzipiert, welcher sich geogra-
fischer Inhalte zur mehrperspektivischen Betrachtung der interkulturel-
len Bildung bedient. Die Einbeziehung der Globalisierung bietet sich in 
diesem Fall thematisch an, da die weltweite Vernetzung vielerlei Möglich-
keiten zum kulturellen Austausch, zur Weiterentwicklung und zur Refle-
xion bereitstellt. Die Schüler*innen benötigen entsprechende Kompeten-
zen, um sich in einer globalisierten und modernen Gesellschaft bewegen 
und in dieser erfolgreich agieren zu können. Gleichzeitig wird damit zum 
einen der Anforderung des Faches Geographie Genüge getan, das globa-
le Lernen in den Unterricht zu integrieren (vgl. MBJS Brandenburg 2015c, 
S. 21; Kroß 2004a; Rinschede/Siegmund 2020, S. 187 ff.) und zum anderen 
dem vorgegebenen Themenbereich „Musik und Globalisierung“ im Rah-
menlehrplan des Faches Musik für die Klassenstufe 7 bis 10 entsprochen 
(vgl. MBJS 2015c, S. 30). Anders, als der Begriff es zu Beginn vermuten 
lässt, handelt es sich folglich nicht um ein rein fachgeografisches Phäno-
men, sondern kann ebenfalls als verbindendes Element und kontextualer 
Rahmen für eine fachübergreifende Sequenzplanung verstanden werden.

Das theoretische Fundament der vorliegenden fachübergreifenden 
Unterrichtseinheit bildet der Ansatz der „Interkulturell orientierten Mu-
sikpädagogik“ von Dorothee Barth, welcher im nachfolgenden Kapitel 
dargelegt wird. Im Anschluss daran erfolgt eine allgemeine Übersicht der 
einzelnen Unterrichtsabschnitte der Sequenz mit Stundenthemen, Inhal-
ten und Methoden sowie Auseinandersetzungen mit den Themen „Mu-
sikkulturen“ und „Globalisierung“. Dem folgen Darstellungen der Un-
terrichtsziele und der angestrebten Kompetenzentwicklung auf Basis des 
Rahmenlehrplans für Berlin und Brandenburg sowie Ausführungen zu 
didaktischen und methodischen Vorüberlegungen hinsichtlich organisa-
torischer Strukturen. Abschließend werden zwei Unterrichtsblöcke exem-
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plarisch betrachtet und hinsichtlich ihrer Abläufe und Methodik dar-
gestellt. Insgesamt sei darauf verwiesen, dass dieser Unterrichtsentwurf 
dabei nicht als Ideal zu verstehen ist, sondern entsprechend den eigenen 
Ressourcen angepasst und variiert werden kann.

2 Die interkulturell orientierte Musikpädagogik 
von Dorothee Barth als theoretische 
Grundlage für die Unterrichtssequenz

Die Interkulturelle Musikpädagogik verfügt über verschiedene theoreti-
sche Ansätze, wie Interkulturalität im schulischen Kontext gedacht und 
didaktisch umgesetzt werden kann. Dazu zählen v. a. die interkulturell 
orientierte Musikdidaktik von Reinhard Böhle (1995), der Schnittstellen-
ansatz von Irmgard Merkt (1993) und der darauf aufbauende erweiterte 
Schnittstellenansatz von Wolfgang Martin Stroh (2005) sowie die interkul-
turell orientierte Musikpädagogik von Dorothee Barth (2008).

Für die vorliegende Unterrichtssequenz hat sich der Ansatz der inter-
kulturell orientierten Musikpädagogik von Dorothee Barth als zielfüh-
rend herausgestellt, da dieser über verschiedene Vorzüge hinsichtlich di-
daktischer Mittel verfügt und ein modernes Verständnis von Kultur und 
kultureller Zugehörigkeit liefert. Der folgende Abschnitt widmet sich der 
inhaltlichen Darstellung dieses musikpädagogischen Ansatzes und be-
tont die Vorteile für die Planung der Sequenz.

Die interkulturell orientierte Musikpädagogik von Barth umfasst alle 
pädagogischen Bestrebungen, welche sich im Rahmen der Musikpädago-
gik mit der Vermittlung und Verständigung von Kulturen beschäftigen 
(vgl. Barth 2008, S. 15). Barth gibt somit keine konkrete didaktische Kon-
zeption vor, sondern ermöglicht eine offene Gestaltung des Musikunter-
richts in Anlehnung an individuelle Ressourcen und Voraussetzungen. 
Als entscheidend und richtungsweisend für die Strukturierung und Pla-
nung des Unterrichts kristallisiert sich das Verständnis von Kultur her-
aus, welches diesem zugrunde liegt (vgl. Barth 2006, S. 1). Dies könnte 
als hilfreiches Mittel fungieren, um der von Barth suggerierten Unüber-
sichtlichkeit der musikpädagogischen Landschaft entgegenzuwirken, 
und zu mehr Klarheit bei der pädagogischen Gestaltung sowie zu kon-
kreten Vorstellungen über die zu erwerbenden Fähigkeiten und Fertig-
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keiten von Schüler*innen für ein Leben in einer multikulturellen Gesell-
schaft beizutragen (vgl. Barth 2004, S. 311). Barth benennt in diesem Zuge 
den normativen, den ethnisch-holistischen und den bedeutungsorientier-
ten Kulturbegriff, wobei letzterer für den Musikunterricht favorisiert 
wird (vgl. Barth 2006, S. 3). Dies lässt sich auf die Tatsache zurückfüh-
ren, dass der normative sowie der ethnisch-holistische Kulturbegriff ver-
altet sind und nicht mehr zeitgemäße Sichtweisen auf kulturelle Zugehö-
rigkeit darstellen, da sie sich durch eine Homogenisierung von Kultur 
auszeichnen und den einzelnen Menschen nicht als Individuum, sondern 
als Teil eines festgesetzten Kollektivs beschreiben (vgl. Barth 2008, S. 109). 
So fokussiert der normative Kulturbegriff objektive Merkmale einer Kul-
tur oder beschreibt den Umgang mit diesen Objekten (vgl. Barth 2006, 
S. 3), während der ethnisch-holistische Kulturbegriff die Zugehörigkeit 
des Einzelnen zu einer bestimmten Kultur allein über dessen Herkunft 
definiert (vgl. Barth 2006, S. 6). Diese offene Diskrepanz zwischen einem 
theoretischen Verständnis und der tatsächlichen Realität von kulturel-
ler Zugehörigkeit führt zu einem Umdenken und folglich zur Hinwen-
dung zu einem moderneren, bedeutungsorientierten Kulturbegriff. Die-
ser beschreibt Kultur als eine „sinnhafte Konstitution von Wirklichkeit“ 
(Barth 2008, S. 166). Das heißt, die einzelnen Individuen schreiben Sach-
verhalten, z. B. Gegenständen und Aktionsformen, überhaupt erst eine 
Bedeutung zu und formieren auf diese Weise – bei gleicher Bedeutungs-
zuschreibung von mehreren Personen – ein kollektives Sinnsystem. Die 
Menschen in einem Kollektiv teilen folglich die Bedeutungen bestimm-
ter Handlungen und Überzeugungen miteinander, ohne dies explizit her-
vorzuheben oder sich dessen bewusst sein zu müssen. Diese Menschen 
können als Teil derselben Kultur gesehen werden (Barth 2006, S. 10; Barth 
2008, S. 166). Die kulturelle Zugehörigkeit zu einer Gruppe wird folglich 
nicht von außen aufgrund festgelegter Faktoren bestimmt, sondern er-
folgt allein aufgrund individueller Präferenzen und Einstellungen. Im 
Zentrum steht der Sinn, den das Individuum oder eine Gruppe von Men-
schen den Dingen in ihrem Leben, z. B. Gegenständen, sozialen Bezie-
hungen und Handlungen, zuschreiben. Dies lässt auch die Möglichkeit 
offen, dass diese durch externe Bedingungen, z. B. ökonomischer, poli-
tischer oder klimabedingter Natur, geformt werden können (vgl. Barth 
2008, S. 199). Die Kultur eines Menschen kann dadurch als persönliches 
Sinnsystem der Realität, welches u. a. mit Impulsen von außen geformt 
wird, verstanden werden.
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Für die hier geplante Unterrichtssequenz ergibt sich dadurch die Mög-
lichkeit, die Lernenden jeweils als Individuum wahrnehmen zu können 
und die automatische Zuweisung zu einer kulturellen Gruppe, z. B. von 
Schüler*innen mit Migrationshintergrund, im Sinne eines ethnisch-ho-
listischen Verständnisses abzuwenden. Es wird eine Gleichberechtigung 
aller Musikkulturen angestrebt, und dieses Verständnis wird an die Ju-
gendlichen weitergetragen (vgl. Barth 2008, S. 187). Weiterhin ist jede/r 
Schüler*in dazu berechtigt, die jeweils eigene musikalische und kulturelle 
Identität zu suchen und diese frei nach eigenen Bedeutungszuschreibun-
gen zu formieren und gegebenenfalls zu verändern (vgl. Barth 2006, S. 12). 
Die Schüler*innen lernen so, unter der Prämisse einer multikulturellen 
Gesellschaft respektvoll und wertschätzend miteinander umzugehen so-
wie Differenzen auch als Chancen zu sehen. Weiterhin erfahren sie durch 
die Begegnungen und den Vergleich mit dem Fremden, was ihr eigenes 
Selbst im Kern ausmacht (vgl. Barth 2008, S. 201). Die Lehrkraft kann auf 
diese Art und Weise die Kompetenzentwicklung im Bereich der Interkul-
turellen Bildung im Unterricht verankern und einen Handlungsrahmen 
schaffen, welcher an die Alltagsrealität der Schüler*innen anknüpft.

Die interkulturell orientierte Musikdidaktik von Dorothee Barth kann 
unabhängig vom kulturellen Kontext der Kinder und Jugendlichen in je-
der Klasse umgesetzt werden. Sie ist nicht spezialisiert auf Schulklassen, 
welche sich durch einen hohen Anteil an Lernenden mit Migrationshin-
tergrund auszeichnen, sondern sieht jede/n Schüler*in als multikulturell 
geprägten Menschen an. Jeder Mensch kann dadurch in seiner Indivi-
dualität wahrgenommen werden und wird nicht automatisch als zugehö-
rig zu einer homogenen Gruppe auf Basis bestimmter Merkmale, z. B. 
der Herkunft, beschrieben. Dies ermöglicht einen modernen und offe-
nen Umgang mit dem Kulturbegriff, fördert den Gedanken der kulturel-
len Vielfalt und Identität und setzt den Menschen als handlungsfähiges 
und kommunikatives Wesen im kulturellen und gesellschaftlichen Kon-
text in den Fokus. Gleichzeitig korreliert dieser Ansatz mit den Forderun-
gen eines fachübergreifenden Unterrichts, den/die Schüler*in individuell 
wahrzunehmen, ihm/ihr einen strukturierten Wirklichkeitszugang zu er-
möglichen und die Lernenden für das Leben in einer interkulturellen und 
zunehmend globalisierenden Gesellschaft vorzubereiten (vgl. MBJS Bran-
denburg 2015a, S. 3).
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3 Planung und Vorbereitung 
der Unterrichtssequenz „Wie klingt 
die Globalisierung?“

3.1 Themen und Inhalte

Die Unterrichtssequenz besteht aus fünf Unterrichtseinheiten à 90 Minu-
ten. In jeder Unterrichtseinheit wird ein anderer inhaltlicher Schwerpunkt 
gesetzt, um die verschiedenen Facetten des Themas zu beleuchten.

Der Einstieg erfolgt unter dem Titel „Der globale Karneval der Kul-
turen – Kulturelle Darstellung und interkulturelle Begegnungen in Zeiten 
der Globalisierung.“, um die Weichen für erste wichtige Begriff lichkeiten, 
z. B. „Kulturen“ und „Globalisierung“, zu stellen und die Schüler*innen 
für die Themen zu sensibilisieren. In diesem Zuge werden zudem Stereo-
typisierungen auf nationaler und regionaler Ebene betrachtet sowie die 
Veranstaltung der „Karneval der Kulturen“ als Ausdruck musikalischer 
und kultureller Vielfalt fokussiert. Überlegungen bzgl. eigener interkul-
tureller Erfahrungen und die Einführung des Begriffs „Globalisierung“ 
runden die erste Unterrichtseinheit ab.

Die zweite Unterrichtseinheit setzt die Beschäftigung mit der Globa-
lisierung fort und setzt diese in Beziehung zur eigenen musikalischen 
Identität der Schüler*innen, was in dem Titel „Die Musik kennt keine 
Grenzen. – Wege der Musik innerhalb der Globalisierung und die entste-
henden Möglichkeiten eines interkulturellen Dialogs“ zum Ausdruck ge-
bracht wird. Diskussionen und Gespräche tragen zu einem persönlichen 
Austausch innerhalb der Lerngruppe bei, verbalisieren Vorstellungen 
von musikalischer Identität und offenbaren deren individuelle Bedeutun-
gen. Weiterhin wird das Lied „Jerusalema“ von Master KG feat. Nomcebo 
Zikode als Beispiel einer durch Globalisierung geförderten weltweiten 
Musikkultur eingeführt, welches zum Abschluss der Unterrichtssequenz 
musikalisch und tänzerisch aufgeführt wird.

Dieser praktischen Auseinandersetzung mit diesem Musikstück auf 
instrumentaler, gesanglicher und tänzerischer Ebene widmet sich die 
dritte Unterrichtseinheit mit dem Titel „Ein Lied für die Welt ! – Das Lied 
‚Jerusalema‘ als Beispiel für die globale Verbreitung von Musik“. Musi-
zierpraktische Tätigkeiten prägen die Unterrichtsgestaltung und ermög-
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lichen den Schüler*innen, sich individuell und ihren Fähigkeiten entspre-
chend in den Arbeitsprozess miteinzubringen.

Die vierte Unterrichtseinheit „Wer bin ich und wie viele ? – Die eige-
ne kulturelle und musikalische Identität vor dem Hintergrund weltwei-
ter Annährung“, setzt die Lernenden als Individuen in Szene und schafft 
einen Raum zur Selbstreflexion über die eigene musikalische Identität. 
Anschließend wird die musikpraktische Arbeit an dem Lied „Jerusalema“ 
fortgesetzt.

Die letzte Unterrichtseinheit wird durch eine Wiederholung des Un-
terrichtsstoffs eingeleitet, indem verschiedene Aussagen über Kultur im 
Plenum auf Basis neu gewonnener Erkenntnisse diskutiert und begrün-
det befürwortet oder abgelehnt werden. Der Titel „Einer für alle und alle 
für einen – der musikalische Vortrag als soziales und gemeinschaftliches 
Projekt“ skizziert jedoch bereits die musikalische Darbietung des Musik-
stücks „Jerusalema“ als Kern der Unterrichtsstunde. Dessen Aufführung 
bildet zugleich den Abschluss der Unterrichtssequenz.

3.1.1 Musikkulturen

Musik kann als ein wichtiges Merkmal und Ausdrucksmittel von Kultur 
verstanden werden. Als Bestandteil der interkulturellen Identität ist auch 
die musikalische Identität nach individuellen Vorlieben ausgerichtet und 
unterliegt einem stetigen Wandel. Einflüsse und Impulse von außen, die 
Begegnungen mit fremder Musik und die persönliche Weiterentwicklung 
erlauben es, den eigenen Musikgeschmack stets neu zu entdecken und 
zu reflektieren. Gleichzeitig entsteht auf diese Weise die Möglichkeit, Teil 
verschiedener musikalischer Kulturen, z. B. Hochkulturen, Jugendkul-
turen und Alltagskulturen (vgl. Merkt 2001), zu sein und sich nicht auf 
eine Musikkultur, eventuell bedingt durch ethnische oder nationale Hin-
tergründe, festzulegen. Alle Bereiche lassen gegenseitige Einflüsse und 
interkulturelle Beziehungen erkennen (vgl. ebd.).

Die Auseinandersetzung mit der musikalischen Identität der Schü-
ler*innen spricht diese auf einer sehr individuellen und persönlichen Ebe-
ne an und fordert sie dazu auf, sich mit einem alltäglichen und für sie oft 
selbstverständlichen Aspekt ihres Lebens zu beschäftigen. Dies kann für 
Irritationen, neue Gedanken oder Erkenntnisse sorgen und einen Raum 
schaffen, sich fremden Musikkulturen zu anzunähern. Die Schüler*innen 
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erfahren, dass Musikkulturen einen vielfältigen Charakter haben und als 
Teil des interkulturellen Dialogs verstanden werden können. Auch die 
Konfrontation mit Neuer Musik kann demzufolge eine interkulturelle Be-
gegnung initiieren.

Die Zuschreibung zu einer Musikkultur erfolgt im Sinne des bedeu-
tungsorientierten Kulturbegriffs, so dass ein offener und flexibler Umgang 
mit der musikalischen Identität ermöglicht wird. Um den Schüler*innen 
jedoch eine Definition zur Verfügung zu stellen, mit der sie arbeiten kön-
nen und welche mit dem bedeutungsorientierten Verständnis von Kultur 
korreliert, wird hier auf die Definition der deutschen UNESCO-Kommis-
sion (1982) zurückgegriffen. Diese beschreibt Kultur

„[…] in ihrem weitesten Sinne als die Gesamtheit der einzigarti-
gen geistigen, materiellen, intellektuellen und emotionalen Aspek-
te […], die eine Gesellschaft oder eine soziale Gruppe kennzeich-
nen. Dies schließt nicht nur Kunst und Literatur ein, sondern auch 
Lebensformen, die Grundrechte des Menschen, Wertsysteme, Tra-
ditionen und Glaubensrichtungen. […] Der Mensch [wird] durch 
die Kultur befähigt, über sich selbst nachzudenken. Erst durch die 
Kultur werden wir zu menschlichen, rational handelnden Wesen, 
die über ein kritisches Urteilsvermögen und ein Gefühl der mora-
lischen Verpflichtung verfügen. Erst durch die Kultur erkennen wir 
Werte und treffen die Wahl. Erst durch die Kultur drückt sich der 
Mensch aus, wird sich seiner selbst bewusst, erkennt seine Unvoll-
kommenheit, stellt seine eigenen Errungenschaften in Frage, sucht 
unermüdlich nach neuen Sinngehalten und schafft Werke, durch 
die er seine Begrenztheit überschreitet.“ (UNESCO-Kommission 
1982, S. 1).

Diese Definition liefert die theoretische Grundlage für weiterführende Be-
trachtungen.

3.1.2 Globalisierung

Der Begriff der Globalisierung bezeichnet einen Prozess, welcher seit 
Ende des 20. Jahrhunderts zunehmend an Bedeutung gewonnen (vgl. 
Rinschede/Siegmund 2020, S. 187) und das Weltgeschehen entscheidend 
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mitgestaltet hat (vgl. Kroß 2004a, S. 1). Es handelt sich dabei um ein Phä-
nomen, welches u. a. das parallele Aufkommen von Ereignissen in der 
ganzen Welt sowie die anwachsende globale Vernetzung beschreibt (vgl. 
Rinschede/Siegmund 2020, S. 187; Kroß 2004b, S. 6). Diese Netzwerke 
agieren auf globaler Ebene miteinander und lokale und personale Erfah-
rungshorizonte werden erweitert (vgl. Rinschede/Siegmund 2020, S. 187). 
Dies hat u. a. zur Folge, dass sich innerhalb der Gesellschaften verschie-
dene Wechselwirkungen etablieren konnten. Das Leben jedes Menschen 
wird zunehmend durch Erscheinungen und Werte beeinflusst, welche 
aus sehr entfernten Regionen der Welt stammen, wodurch umgekehrt 
die steigende Bedeutung lokaler Handlungsweisen und Lebensstile auf 
das Weltgeschehen betont wird (vgl. ebd.). Einst grenzbestimmende Fak-
toren wie beispielsweise Zeit und Raum verlieren in diesem Zusammen-
hang ihre Bedeutung, da u. a. globale Kommunikationsmöglichkeiten im-
mer günstiger und schneller verbreitet und angewandt werden können 
(vgl. Meinert/Stollt 2010). In Kombination mit den sinkenden Kosten für 
den Transport von Informationen, Menschen, Gütern und Kapital (vgl. 
ebd.) wird die fortschreitende Globalisierung dadurch im großen Maße 
begünstigt.

Die Globalisierung wird in die kulturelle, die politische, die ökono-
mische und die ökologische Globalisierung unterteilt (vgl. Rinschede/
Siegmund 2020, S. 187). Sie schafft auf diesen unterschiedlichen Ebe-
nen neue Möglichkeiten der Entwicklung und des Wachstums, bringt je-
doch auch neue Konflikte und Herausforderungen zum Vorschein (vgl. 
Meinert/Stollt 2010). Alles ist in einen fließenden Prozess eingebunden, 
welcher nach zukunftsfähigen und fairen Abläufen verlangt sowie nach 
kreativen Ideen, neuen Lebensstilen und gesellschaftlicher Organisation. 
Es geht darum, dem positiven Nutzen der Globalisierung mehr Raum zur 
Entfaltung zu geben und Wege zu finden, die Welt positiv zu gestalten 
(vgl. ebd.).

3.2 Unterrichtsziele und Kompetenzentwicklung

Aufgrund der fachübergreifenden Unterrichtsgestaltung werden die Un-
terrichtsziele und die angestrebte Kompetenzentwicklung auf Basis bei-
der Fächer sowie an den allgemeinen Zielstellungen eines fachübergrei-
fenden Unterrichts ausgerichtet. Dem Fach Musik wird diesbezüglich ein 
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besonderer Stellenwert zugesprochen, da es den formellen Rahmen der 
Unterrichtssequenz bildet.

Ein wesentliches Ziel dieser Sequenz offenbart sich darin, Musik als 
bedeutsames Kulturmerkmal eines jedes Individuums zu verstehen und 
Raum zur Reflexion und Stärkung der eigenen kulturellen Identität zu 
schaffen. Die Schüler*innen bekommen einen Einblick in das Thema der 
kulturellen Vielfalt und verstehen sich als aktive Personen einer Musik-
kultur. Sie lernen, ihre Fähigkeiten und Begabungen wahrzunehmen und 
gezielt in den Unterricht mit einzubringen. Gleichzeitig verbessern die 
Lernenden ihre kommunikativen Fähigkeiten und können sich als Teil 
einer sozialen Gruppe begreifen. Der Unterricht regt die Schüler*innen 
aufgrund seiner erfahrungs- und handlungsorientierten Ausrichtung 
dazu an, Neues auszuprobieren, Bekanntes zu reflektieren und sich der 
eigenen Kreativität zu bedienen. Dies geschieht u. a. im Zusammenhang 
mit einer künstlerischen Darbietung, so dass auch dem Anspruch einer 
eigenen musikpraktischen Tätigkeit Genüge getan wird. In diesem Zuge 
kommen die Lernenden in Kontakt mit verschiedenen Medien und Ar-
beitsmitteln, z. B. Videos, Arbeitsblättern und Musikinstrumenten, so dass 
sie in der Verwendung dieser Medien geschult werden. Aus einer mu-
sikdidaktischen Perspektive heraus ist dabei die Erreichung verschiede-
ner Kompetenzen in den Blick zu nehmen, welche die gesetzten Ziele des 
Unterrichts unterstreichen. Der Rahmenlehrplan für das Fach Musik gibt 
hierfür die drei Kompetenzbereiche „Wahrnehmen und deuten“, „Gestal-
ten und aufführen“ und „Reflektieren und kontextualisieren“ vor (vgl. 
MBJS 2015a, S. 4), welche sämtlich in der Sequenzplanung berücksichtigt 
werden. Im Kompetenzbereich „Wahrnehmen und deuten“ lernen die 
Schüler*innen, sich Neuer Musik und kultureller Darstellungen offen zu 
nähern und eigene Gedanken darüber zu formulieren. Sie erkennen ver-
schiedene stilistische Formen von Musik und können deren Wirkung auf 
ihr Selbst und ihre Umwelt beschreiben. Dazu zählt ebenso, Musik als 
Teil gesellschaftlicher und kultureller Ausdrucksweise zu begreifen. Der 
Kompetenzbereich „Gestalten und aufführen“ nimmt einen wesentlichen 
Stellenwert in der Sequenzplanung ein. Die Einbeziehung eines Beispiels 
globaler Musikverbreitung erlaubt die Auseinandersetzung mit musika-
lischem Material im Hinblick auf eine gemeinsame Proben- und Auffüh-
rungsphase. Die Erarbeitung des Musikstücks „Jerusalema“ von Master 
KG feat. Nomcebo Zikode auf gesanglicher, instrumentaler und tänze-
rischer Ebene gibt den Jugendlichen die Möglichkeit, sich gemäß ihren 
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musikalischen Fähigkeiten in der Gruppe zu organisieren und somit zu 
einem Gelingen beizutragen. Sie können sich auf diese Weise als wert-
volles Mitglied der Musikgruppe begreifen, ihr Verantwortungsbewusst-
sein schulen und ihr musikalisches Können weiterentwickeln. Weiterhin 
setzen sie sich mit musi kalischen Bausteinen, z. B. Rhythmik, Intonation, 
Melodie und Harmonie, auseinander und können diese kreativ in den Er-
arbeitungsprozess mit einbringen. Die Schüler*innen tauschen sich ver-
bal über Ideen und Gedanken aus, können diese in ihren Schaffenspro-
zess miteinfließen lassen und werden dazu befähigt, Qualitätsansprüche 
für das Gelingen des musikalischen Vortrags aufzustellen. An diesen 
Punkt schließt der dritte Kompetenzbereich „Reflektieren und kontex-
tualisieren“ an. Im Rahmen der Sequenz lernen die Schüler*innen über 
verschiedene Zugänge und Fragestellungen, sich mithilfe verbaler Kom-
munikation über musikalische Aspekte auszutauschen und diese zu re-
flektieren. Dabei werden auch gesellschaftliche und kulturelle Kontexte 
mit einbezogen, was die Verbindung zum Fach Geographie unterstreicht 
und den fachübergreifenden Charakter hervorhebt. Die Auseinanderset-
zung mit der vielfältigen Kulturlandschaft unterstützt die Lernenden da-
bei, sich fremden Kulturen mit einer wertschätzenden und respektvol-
len Herangehensweise zu nähern und ihren eigenen kulturellen Horizont 
zu erweitern und zu reflektieren. Sie lernen, sich mit musikalischen und 
anderen kulturellen Einflüssen auf ihre eigene kulturelle Identität zu be-
schäftigen und nehmen bewusst wahr, dass sich diese stets im Wandel be-
findet und von verschiedenen Faktoren abhängig ist.

Im geographiedidaktischen Kontext setzt sich die Sequenz zum Ziel, 
den Lernenden Raum für die Auseinandersetzung mit einer sich ver-
ändernden Welt zu bieten. Sie lernen, den Prozess der Globalisierung 
in seinen verschiedenen Facetten zu begreifen und Einflüsse oder Kon-
sequenzen daraus für ihr eigenes Leben und Handeln zu formulieren. 
Damit erfüllt die Sequenz den Anspruch nach Aktualität und Lebens-
weltbezug und beabsichtigt, die Schüler*innen über den Unterricht hin-
aus für die Thematik zu interessieren und sie zu einem verantwortungs-
bewussten und reflektierten Handeln zu befähigen. Das erforderliche 
Kommunizieren und Verständigen innerhalb einer sozialen Gruppe för-
dert u. a. Selbstständigkeit und Teamarbeit. Damit werden Kompetenzen 
entwickelt, die notwendig sind, um in einer pluralistischen Gesellschaft 
agieren zu können. Weiterhin lernen die Schüler*innen den Begriff des 
„Raumes“ kennen, welcher zwar vorrangig auf globaler Ebene betrach-
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tet, jedoch in wechselseitigen Beziehungen zu der regionalen und loka-
len Ebene gesetzt wird. Die Sequenz strebt danach, die Ausbildung der im 
Rahmenlehrplan Geographie verankerten geografischen Handlungskom-
petenz zu fördern. Diese setzt sich aus den fünf Teilkompetenzen „Sich 
orientieren“, „Urteilen“, „Systeme erschließen“, „Methoden anwenden“ 
und „Kommunizieren“ zusammen (vgl. MBJS 2015b, S. 5), wobei die drei 
Letztgenannten die Schwerpunkte in der Sequenz bilden. Die Förderung 
der Fachkompetenz „Systeme erschließen“ erfolgt mithilfe der Auseinan-
dersetzung mit globalen und geografischen Prozessen auf Basis eigen-
ständiger Erarbeitung. Die Schüler*innen lernen, globale Strukturen zu 
erfassen, Zusammenhänge zu erkennen und zu benennen sowie Wech-
selwirkungen, z. B. zwischen Menschen und Umwelt, zu beschreiben. 
Gleichzeitig können auf diese Weise Methodenkompetenzen, in diesem 
Fall die Fachkompetenz „Methoden anwenden“, ausgebaut werden, da 
die Schüler*innen darin bestärkt werden, selbständig Informationen aus 
Texten und Internetquellen zu ermitteln und zielorientiert zu verarbei-
ten. Die schriftliche Fixierung von Ergebnissen, der erforderliche verbale 
Austausch darüber innerhalb der Gruppe sowie die Forderung nach dis-
kursiven Auseinandersetzungen mit verschiedenen Fragestellungen un-
terstützen die Ausbildung kommunikativer Fähigkeiten und die Ver-
wendung von Fachsprache. Dies ist im Rahmenlehrplan Geografie als 
Fachkompetenz „Kommunizieren“ festgehalten.

Die fachübergreifenden Zielformulierungen äußern sich u. a. in dem 
Punkt, die Schüler*innen darin anzuleiten, gelerntes Wissen über Kultur 
und Globalisierung auf andere Kontexte und ihr eigenes Leben zu über-
tragen. Das Wissen bedarf eines pragmatischen Charakters, um als sinn-
voll und ergänzend zur eigenen Lebenswelt erkannt zu werden. Dies soll 
dabei helfen, Probleme besser bewältigen und sich in einer modernen und 
globalisierten Gesellschaft kompetenter bewegen zu können. Zwar wer-
den die Grenzen der Fächer Musik und Geographie nicht vollends auf-
gehoben, jedoch entsteht eine Symbiose zwischen diesen beiden fachlichen 
Bereichen, welche neue Sichtweisen zulässt und Kultur als ein komple-
xes und interdisziplinäres Konstrukt verstehen lässt. Ein fachübergreifen-
des Ziel besteht somit auch darin, die Wahrnehmung von Wirklichkeit in 
eindeutig voneinander zu unterscheidenden Teildisziplinen, wie mit der 
klassischen Fächerordnung suggeriert werden kann, aufzuheben und sich 
dem interdisziplinären Ansatz zuzuwenden. Die fachübergreifende Kom-
petenzentwicklung basiert auf den beiden Kompetenzen der Sprach- und 
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Medienbildung (vgl. MBJS 2015a, S. 3), welche im Rahmen der Sequenz-
planung hinreichend Berücksichtigung finden. Aufgrund vielfältiger For-
men der mündlichen und schriftlichen Auseinandersetzungen, Diskussio-
nen und Reflexionen lernen die Schüler*innen eine Vielzahl rhetorischer 
Ausdrucksformen kennen und erweitern auf diese Weise ihr sprachliches 
Repertoire. Auch die diskursive Fähigkeit, sich anderen Standpunkten 
und Meinungen in angemessener und respektvoller Weise anzunehmen, 
darauf zu reagieren und eventuell eigene Schlussfolgerungen daraus zu 
ziehen, wird gefördert. Die vorliegende Sequenz verfolgt damit das Ziel, 
die Schüler*innen mit erforderlichen kommunikativen Fertigkeiten aus-
zustatten, um innerhalb einer Gesellschaft oder kulturellen Gruppe mit 
anderen Menschen erfolgreich interagieren zu können. Die Nutzung ver-
schiedener Medien, z. B. Videos, Internet, Texte und Bilder, fördert die 
Medienkompetenz der Schüler*innen und zeigt einen Weg auf, wie man 
diese zielorientiert nutzen und einsetzen kann. In Hinblick auf die zu-
nehmende Bedeutung digitaler Medien in der Gesellschaft benötigen die 
Lernenden einen geschützten Raum, um sich damit auseinandersetzen 
zu können. Die Schüler*innen erarbeiten sich selbständig Informationen 
aus den bereitgestellten Internetseiten und Fachtexten und beteiligen sich 
an der gemeinsamen Entwicklung einer Präsentation, z. B. in Form eines 
Handouts. Die Merkmale der Sprach- und Medienbildung korrelieren in 
diesem Punkt in hilfreicher Weise miteinander. Abschließend ist anzufüh-
ren, dass die Unterrichtsequenz die Ausbildung einer Interkulturellen Bil-
dung (vgl. MBJS 2015a, S. 31) anstrebt. Diese befähigt die Schüler*innen 
dazu, sich in einer von kultureller Vielfalt und Globalisierung geprägten 
Welt zu orientieren und als aktiv Teilnehmende einen Beitrag zu einem 
offenen und toleranten Miteinander innerhalb der Gesellschaft zu leisten. 
Der Unterricht schafft die Möglichkeit, diese Fähigkeiten in einem klei-
neren Rahmen zu schulen und sich kultureller Prozesse und Identitäten 
bewusst zu werden. Verschiedene Kompetenzziele des Bereichs „Inter-
kulturelle Bildung“ spiegeln sich bereits in den Fachkompetenzen der Fä-
cher Musik und Geographie wider, so dass die Funktion der Sequenz als 
Schnittstelle zwischen den Fächern wiederholt betont wird.
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3.3 Didaktische und methodische Vorüberlegungen

Die Basis für den fachübergreifenden Unterricht ist das Fach Musik. Die 
Unterrichtssequenz wird intradisziplinär gestaltet, d. h. Inhalte und The-
men des Faches Geographie werden auf ergänzende Art und Weise in den 
Unterricht integriert. Die Zusammenarbeit mit Kolleg*innen wird emp-
fohlen, ist jedoch nicht zwingend vonnöten. Auf die Kooperation mit ex-
ternen Lehrbetrieben oder Institutionen wird verzichtet.

Diese Unterrichtssequenz ist für einen Wahlpflichtunterricht Musik in 
der 10. Klasse konzipiert. Die Planung orientiert sich dabei an fünf Un-
terrichtseinheiten à 90 Minuten, kann jedoch, je nach Organisation inner-
halb der Schule, auf eine Schulstunde reduziert und dementsprechend 
um fünf Wochen erweitert werden. Eine Realisierung im Rahmen einer 
A- und B-Woche, z. B. im wöchentlichen Wechsel mit einem anderen 
Fach, ist ebenfalls denkbar. Alternativ kann die Unterrichtseinheit auch 
im Rahmen des regulären Musikunterrichts durchgeführt werden, wo-
bei es dann einer genaueren Abstimmung mit dem schulinternen Curri-
culum bedarf.

Die Unterrichtsequenz bedient sich der Möglichkeit, gemeinsam mit 
den Schüler*innen ein Lied zu erarbeiten, wobei verschiedene Gruppen, 
z. B. Tänzer*innen, Sänger*innen und Instrumentalist*innen, gebildet 
werden. Das Vorhandensein mehrerer Räume mit entsprechenden Kapa-
zitäten und Materialien, z. B. Instrumenten und Computern, ist daher es-
senziell, um den Arbeitsauftrag in vollem Umfang erfüllen zu können. 
Möglich sind in diesem Fall spezielle Musikräume, welche auf diese Si-
tuationen und das praktische Spiel vorbereitet sind, und Computerräume, 
welche über die nötige technische Ausstattung verfügen. Sollte ein Musik-
raum in dieser Art nicht vorhanden sein, gibt es vielleicht die Möglich-
keit, auf mobile Instrumentenlager auszuweichen. Dann bedarf es einer 
genaueren und zeitintensiveren Vorbereitung, um die zur Verfügung ste-
henden Räume entsprechend zu präparieren, z. B. die Tische und Stüh-
le zu verschieben, um mehr Platz für die Tänzer*innen zu bekommen, 
und mit benötigtem Material, z. B. Instrumenten, auszustatten. Auf diese 
Punkte kann man bei rechtzeitiger Planung Einfluss nehmen und gegebe-
nenfalls den Kontakt zu Kolleg*innen oder zur Schulleitung suchen, um 
die passenden räumlichen Voraussetzungen für die Unterrichtssequenz 
zu ermöglichen.
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Der Kontakt mit dem Kollegium kann sich ebenfalls als hilfreich und 
zielführend erweisen, wenn es um die Erweiterung fachlichen Wissens 
oder von Kompetenzen geht. Grundsätzlich ist die Unterrichtssequenz 
für eine Lehrkraft gedacht, welche für die Fächer Musik und Geographie 
ausgebildet ist, jedoch besteht stets die Möglichkeit, sich entsprechendes 
Wissen durch fachlichen Austausch oder Recherche anzueignen. Fachwis-
sen und Kompetenzen im Bereich Interkultureller Bildung und globalen 
Lernens sind von besonderer Bedeutung für die Unterrichtssequenz und 
sollten im Zuge der Vorbereitungen einen zentralen Platz einnehmen. Auf 
organisatorischer Ebene ist eine Zusammenarbeit mit Kolleg*innen nicht 
vonnöten, da der Unterricht nach dem intradisziplinären bzw. dem fach-
überschreitenden Prinzip aufgebaut ist und sich die Ausführung dessen 
auf den Rahmen eines Faches konzentriert.

Für die Umsetzung der Unterrichtssequenz werden ferner verschie-
dene Medien und Lehrmittel benötigt. Dazu gehören z. B. eine Tafel, ein 
Smartboard mit Internetzugang und verschiedene Arbeitsmaterialien. 
Diese Hilfsmittel können jedoch an die jeweilige Methodik und Situation 
an der Schule angepasst werden.

Die Lernenden benötigen kein explizites Vorwissen, jedoch geht die 
Unterrichtssequenz von der Existenz verschiedener Fähigkeiten und Fer-
tigkeiten der Schüler*innen aus. Es wird sich vielfältiger Methoden be-
dient, welche u. a. sowohl die Fähigkeit verlangen, in Einzelarbeit konzen-
triert arbeiten, als auch sich im Gespräch mit anderen Mitschüler*innen 
verständigen zu können. Die Methoden- und Sprachkompetenz sind folg-
lich von großer Relevanz. Weiterhin sollten die Schüler*innen Interesse 
an Musik und musikalischen Zusammenhängen mitbringen, wobei dies 
in einem Wahlpflichtkurs Musik vorausgesetzt werden kann. Es ist von 
Vorteil, wenn die Schüler*innen gerne musizieren, sei es auf gesanglicher 
oder instrumentaler Ebene, und vielleicht sogar Erfahrungen in diesem 
Bereich vorweisen können. Die Lernenden können ihren jeweiligen Stär-
ken und Schwächen entsprechend in den musikpraktischen Prozess ein-
gebunden werden, da verschiedene Aufgaben mit unterschiedlichen An-
forderungen zu verteilen sind. Die Schüler*innen werden somit in ihrer 
Individualität wahrgenommen.

Im Folgenden werden zwei Doppelstunden der Unterrichtssequenz 
exemplarisch dargestellt, um einen Einblick in die Sequenz zu ermög-
lichen und einen Weg aufzuzeigen, wie die Unterrichtsziele und Kom-
petenzentwicklung erreicht werden können. Die erste Doppelstunde be-
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ginnt damit, die Schüler*innen auf das Thema „Kultur“ einzustimmen. 
Im Rahmen der Aufgabe „Erkläre, was du unter „Karneval der Kulturen“ 
verstehst“, werden verschiedene Aspekte zusammengetragen und von 
der Lehrkraft mithilfe eines zur Verfügung stehenden Mediums, z. B. 
einem Smartboard oder einer Tafel, in Form einer Mindmap schriftlich 
festgehalten. Die Lösungen können unterschiedlich sein und sich u. a. 
auf das Straßenfest „Karneval der Kulturen“ beziehen oder auch den Be-
griff als Ausdruck kultureller Vielfalt werten. Anschließend bekommen 
die Schüler*innen ein Arbeitsblatt zum Thema „Kultur“ ausgehändigt, 
auf welchem sich eine Definition dieses Begriffs, ein Bild sowie mehre-
re Aufgaben befinden. Nach dem Lesen des Textes und dem Markieren 
der wichtigsten Merkmale von Kultur werden die nun folgenden Auf-
gaben in einem mündlichen Unterrichtsgespräch mit der Klasse bearbei-
tet. Die neu gewonnen Informationen können in diesem Zuge bereits an-
gewandt werden. Die Schüler*innen betrachten ein Bild, auf dem sieben 
Männer unter je einer Glocke zu sehen sind. Die Männer stehen dabei 
stellvertretend für verschiedene Nationen und zeichnen sich u. a. durch 
unterschiedliche Kleidung, Hintergründe und Accessoires aus. Das Bild 
wurde ausgewählt, da es die klassische Zuordnung von Kultur über die 
Nationalität eines Menschen bestärkt. Die Männer unterliegen stereo-
typen Darstellungen und können aufgrund der Geschlossenheit der Glas-
glocke nicht miteinander in Kontakt kommen. Sie sind in die Glocke, also 
in ihre Nationalität, hineingeboren und können aus dieser nicht heraus. 
Damit könnte der Eindruck vermittelt werden, dass es sich mit der kul-
turellen Zugehörigkeit ähnlich verhält und auch diese vorbestimmt und 
mit einem nationalen Kollektiv gleichzusetzen ist. Die einzelnen Kulturen 
bzw. Nationalitäten werden als isoliert voneinander betrachtet und leben 
anscheinend ohne Einflüsse von außen nebeneinander her. Dieses Bild 
bietet folglich viele Punkte, um kulturelle und interkulturelle Aspekte so-
wie Stereotypisierungen herauszuarbeiten. Nachdem mithilfe des Bildes 
verdeutlicht wurde, dass es stigmatisierende Vorstellungen und Vorurtei-
le gegenüber Ländern gibt, sollen diese in einem weiteren Schritt unter-
sucht werden. Dazu wird nun nur Deutschland auf regionaler und loka-
ler Ebene betrachtet und festgestellt, dass es auch innerhalb eines Landes 
zahlreiche verschiedene Formen von gelebter Kultur gibt. Den Schüler*in-
nen werden verschiedene Bilder vorgestellt, welche z. B. unterschiedliche 
Menschen, Kleidungsstücke, Landschaften, Lebensmittel, Musiken und 
kulturelle Veranstaltungen abbilden. Diese gilt es nun auf einer Deutsch-
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landkarte einzuordnen. Die Jugendlichen kommen auf diese Weise in 
Kontakt mit der kulturellen Vielfalt innerhalb Deutschlands und können 
sich auch über kulturelle Erfahrungen austauschen. Unter der Verwen-
dung zahlreicher visueller Beispiele werden nun allgemeine kulturelle 
Merkmale, z. B. Kleidung, Essen und Musik, herausgearbeitet. Die Schü-
ler*innen haben nun eine Vorstellung davon, was unter dem Begriff der 
Kultur zu verstehen ist, und sind bereits für aufkommende Probleme in 
diesem Bereich, z. B. durch Stereotypisierungen, sensibilisiert worden. 
Anschließend beschäftigen sich die Schüler*innen mit der Berliner Ver-
anstaltung „Karneval der Kulturen“, um einen Einblick in kulturelle Aus-
drucksformen zu bekommen. Sie bekommen dazu ein weiteres Arbeits-
blatt ausgehändigt und schauen sich zwei kurze Videoausschnitte über 
diese Veranstaltung an. Die Einbeziehung von Videos hat den Vorteil, die 
Atmosphäre, die Dynamik, die kulturelle Vielfalt und die Musik auf vi-
sueller und auditiver Ebene besser darstellen zu können und einen moti-
vierenden Einstieg für die Schüler*innen zu gestalten. Auf der Vordersei-
te des Arbeitsblatts sind drei Fragestellungen notiert, welche es während 
des ersten Videos zu beantworten gilt. Diese lauten:

1. „Beschreibe, auf welche Art und Weise Kultur auf diesem Fest dar-
gestellt wird. Notiere dazu mind. drei Formen kultureller Aus-
drucksmöglichkeiten“,

2. „Erkläre, wie dieses Fest gestaltet und aufgebaut ist“,
3. „Beschreibe das Verhalten und die Emotionen der Menschen, die 

dieses Fest besuchen oder aktiv daran teilnehmen“.

Diese Aufgaben werden im Vorhinein mit den Schüler*innen besprochen 
und danach auf drei Gruppen aufgeteilt, sodass jede/r nur eine Aufgabe 
bewältigen muss. Jede/r Einzelne kann sich nun voll und ganz auf das 
Video konzentrieren und ihren/seinen an der Aufgabe orientierten Fo-
kus setzen. Im Anschluss werden die Lösungen miteinander verglichen. 
Während des zweiten Videos müssen die Schüler*innen wiederholt eine 
Aufgabe lösen, wobei es nun darum geht, eigene Gedanken und Mei-
nungen zu formulieren. Dieses Mal sollen sie sich als Teil der Veranstal-
tung verstehen und begründet darstellen, an welcher Gruppe sie sich 
aktiv beteiligen würden. Danach wird die mögliche Aussage des „Kar-
nevals der Kulturen“ diskutiert und mit dem offiziellen Statement sei-
tens der Veranstalter verglichen. Die Musik als bedeutender Faktor im 
Rahmen der Veranstaltung wird betont und im Unterrichtsgespräch er-
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örtert. Das Ergebnis dieses Unterrichtsabschnitts liegt darin, den „Karne-
val der Kulturen“ als Möglichkeit zu betrachten, mit anderen Kulturen 
in Kontakt zu kommen, sich kulturell und gesellschaftlich auszudrücken, 
die Offenheit der Gesellschaft zu zeigen und das eigene Selbst auszule-
ben. Gleichzeitig sind Spannungen zwischen Akteur*innen grundsätz-
lich nicht auszuschließen, da die gebündelte Vielfalt auch Gegensätze 
und Auseinandersetzungen hervorrufen kann. Der Grundsatz eines tole-
ranten Umgangs miteinander und die Akzeptanz aller in ihrem indivi-
duellen oder kollektiven Handeln und Auftreten, lässt dieses Fest jedoch 
insgesamt zu einem Ort der interkulturellen Begegnungen und der Zu-
sammenarbeit werden, bei welchem die Musik als Botschafter von Kul-
tur und Lebensfreude fungiert. Im Anschluss daran sollen die Schüler*in-
nen darüber nachdenken, an welchen weiteren Orten Begegnungen mit 
anderen Kulturen und Gemeinschaften stattfinden können und welche 
Erfahrungen sie selbst bereits schon machen konnten. Dies berücksich-
tigt die Lebensrealität der Jugendlichen und regt sie dazu an, Interkul-
turalität in ihrem Alltag bewusst wahrzunehmen. In einem Unterrichts-
gespräch werden verschiedene Möglichkeiten zusammengetragen, z. B. 
über den Freundes- und Bekanntenkreis sowie Bildungs- und Freizeitein-
richtungen, und es wird gemeinsam herausgearbeitet, dass der Kontakt 
zu anderen Kulturen und Musikkulturen heutzutage sehr schnell über so-
ziale Netzwerke und Medien aufgebaut werden kann. Dies leitet das Ge-
spräch über zum Thema der Globalisierung, welche durch die fortschrei-
tende Digitalisierung in großen Schritten vorangetrieben wird. Im Zuge 
dessen wird das Thema der Sequenz „Wie klingt die Globalisierung ?“ be-
nannt und die Aufgabe für die nächste Stunde erörtert. Es sollen verschie-
dene Formen der Globalisierung mithilfe von Gruppenarbeit und diver-
sen Materialien herausgearbeitet werden. Die Schüler*innen bekommen 
neue Arbeitsblätter, auf denen die Aufgaben sowie Internetadressen zur 
selbstständigen Recherche vermerkt sind. Sie werden in vier Gruppen 
aufgeteilt, welche sich an den vier Formen der Globalisierung orientieren 
(s. Kap. 3.1.2), übertragen das Thema „Wie klingt die Globalisierung ?“ in 
ihren Hefter und setzen dort auch künftig ihre Notizen fort.

Die anschließenden Unterrichtsstunden thematisieren zunächst die 
Globalisierung auf ökologischer, sozialer, ökonomischer und politischer 
Ebene sowie deren unterstützende Funktion bezüglich weltweiter kul-
tureller Vernetzung und Einflussnahme. Die Schüler*innen sind dazu an-
gehalten, sich selbstständig und medial Informationen zu beschaffen und 
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diese im Rahmen einer Gruppenarbeit auszuwerten. Des Weiteren rückt 
die Musik als relevanter Faktor eigener kultureller Identität zunehmend 
in den Fokus und fragt nach der gesellschaftlichen Funktion sowie der 
Bedeutung in der individuellen Lebensrealität der Schüler*innen. Der 
gemeinsame Austausch und eine diskursive Herangehensweise prägen 
das Unterrichtsbild und leiten über zu der Verknüpfung zwischen bei-
den Aspekten und der Erkenntnis, dass Musik globalen Einflüssen un-
terliegt und damit Chancen des Wandels und der Interaktion verbunden 
sind. In diesem Zuge dient das Lied „Jerusalema“ des südafrikanischen 
Musikers Master KG, entstanden in Zusammenarbeit mit der Sängerin 
Nomcebo Zikode, als Beispiel einer weltweiten Musikkultur und verdeut-
licht die globale Reichweite von Musik. Dies wird zum Anlass genom-
men, das Lied musikpraktisch auf gesanglicher, instrumentaler und tän-
zerischer Ebene zu erarbeiten und abschließend gemeinsam aufzuführen. 
Aufgrund der Annahme, dass die Lerngruppe eine Vielzahl unterschiedli-
cher musikalischer Interessen und Vorlieben aufweist, ist davon auszuge-
hen, dass sich nicht jede/r Schüler*in von diesem Musikstil angesprochen 
fühlt. Zwar ist dies im Allgemeinen schwerlich zu erreichen, sollte jedoch 
grundsätzlich der Berücksichtigung von Interessen seitens der Lernenden 
nicht im Wege stehen. Alternativ zu „Jerusalema“ kann demzufolge auch 
ein anderes Lied für die Sequenz ausgewählt werden, sollte es eine größe-
re Zustimmung seitens der Schüler*innen erhalten und die Kriterien eines 
globalen musikalischen Phänomens erfüllen.

Die Darbietung des gewählten Musikstücks ist Teil der letzten Unter-
richtseinheit, welche wie folgt gestaltet werden kann. Die letzte Doppel-
stunde führt alle Themen noch einmal zusammen und setzt diese in Be-
ziehung zueinander. Die Schüler*innen werden mit den Sätzen „Unter 
Kultur versteht man …“ und „Globalisierung meint …“ konfrontiert und 
sollen diese nun auf Basis ihres Wissens möglichst umfangreich vervoll-
ständigen. Ergänzt wird dies durch verschiedene vorgegebene Aussagen 
über Kultur, welche von den Lernenden reflektiert und beurteilt werden. 
Als abschließendes Ergebnis sollen die Schüler*innen erkennen, dass je-
der Mensch multikulturell geprägt ist und somit interkulturelle Begeg-
nungen Teil unserer alltäglichen Realität sind. Im Anschluss daran wird 
die musikpraktische Darbietung weiter vorbereitet. Da alle Schüler*innen 
an diesem Musikprojekt beteiligt sind, würde es sich anbieten, im Vor-
hinein eine Filmerlaubnis der Eltern einzuholen, um das Ergebnis mit-
hilfe eines Aufnahmegeräts filmisch zu sichern und anschließend den Ju-
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gendlichen die Möglichkeit zu geben, sich den musikalischen Vortrag aus 
einer externen Perspektive heraus anzusehen. Dies würde die abschlie-
ßende Reflexion vereinfachen und die Schüler*innen zusätzlich motivie-
ren. Nach einer letztmaligen Probe findet die Aufführung innerhalb des 
zur Verfügung stehenden Raumes statt. Die Schüler*innen schließen auf 
diese Weise die Unterrichtssequenz mit einem gemeinsamen Musikpro-
jekt ab, in welchem jede/r Einzelne einen aktiven Beitrag zum Gelingen 
des Vortrages leistet und sich als wichtiges Mitglied der Gemeinschaft 
versteht. Die Unterrichtseinheit wird mit einer Feedback-Runde beendet, 
indem jede/r Schüler*in einen Satz formuliert, worin der persönliche Wis-
sensgewinn aus der durchgeführten Unterrichtssequenz besteht. Die Ant-
wort darauf kann vielfältiger Natur sein und z. B. neue Erkenntnisse im 
Bereich „Globalisierung“ und „Kultur“ aufzeigen oder die Erweiterung 
musikalischer, sozialer und kommunikativer Kompetenzen zum Aus-
druck bringen.

4 Ausblick
Die Jugendlichen wachsen heutzutage in einer modernen und globalen 
Welt auf, welche durch verstärkte kulturelle Vernetzung und Kommuni-
kation geprägt ist. Vor diesem Hintergrund kann der fachübergreifende 
Musikunterricht einen wichtigen Beitrag dazu leisten, mit den vielfälti-
gen globalen Einflüssen umzugehen und die eigene kulturelle Identität 
zu reflektieren. Die Sequenz zeigt einen Weg auf, wie Interkulturelle Bil-
dung auf Basis eines fachübergreifenden Unterrichts erfolgen kann, es 
bliebe jedoch noch auszuprobieren, ob die Unterrichtsziele in der prakti-
schen Umsetzung letztendlich erreicht werden können. Gleichzeitig bleibt 
die Sequenz offen für Veränderungen und Anpassungen, so dass eine 
gewinnbringende Nachsteuerung nicht nur möglich, sondern auch ge-
wünscht ist. Eine veränderte inhaltliche Schwerpunktsetzung kann eben-
falls dabei helfen, die Unterrichtsziele zu erreichen, und zudem die Mög-
lichkeit schaffen, das Thema aus anderen Perspektiven zu beleuchten und 
neue Zusammenhänge zu erschließen. Denkbar wären z. B. eine Fokussie-
rung auf die Konflikte, welche mit Stereotypisierungen einhergehen so-
wie die intensivere kritische Auseinandersetzung mit der Globalisierung 
und Mediennutzung der Schüler*innen vor dem Hintergrund zunehmen-
der Digitalisierung.
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Die einbezogenen Fächer Musik und Geographie ermöglichen eine 
Erarbeitung des Themas auf gesellschaftlicher sowie künstlerischer Ebe-
ne und betonen die Notwendigkeit von Unterricht, die Schüler*innen für 
die Komplexität und Interdisziplinarität der Realität zu sensibilisieren. 
Doch auch außerhalb des Unterrichts nimmt Schule Einfluss auf die Inter-
kulturelle Bildung der Schüler*innen und trägt zur Verständigung zwi-
schen Kulturen bei. Kulturelle Begegnungen gehören zum schulischen 
Alltag, und die Schüler*innen können dies als selbstverständlich und be-
reichernd erfahren. Daraus ergibt sich die Frage, inwiefern die gesetzten 
Unterrichtsziele vielleicht sogar schon erreicht sind und ob noch Bedarf 
besteht, sich des Themas in dieser Art und Weise anzunehmen.
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